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bie niebetn Säufer uou Querto ©abuparo an bcr Ufer»
böfdjuttg auftauten. 3ßir fpringcn an flattb, fcfjaffen bie
Sättel uitb bas ©eitîeug binons unb fudfen uacf) unferm
©eon, ben mir cttblidj 90113 Dcrfrfjlafett hinter einer Süttc
auftreiben. Unterbeffen ift auch Doit ©teliton auf bem

Dorfplah erfebienen, ober loum fettncn mir ben einfachen
©efährten mieber, benit in gtön3enb meinem ©litige betritt
er bas fianb, ooll Semujftfein für bie Stürbe bes 5Japitäns
eines ©egierungsbootes.

©uerto (Eabuparo ift ein richtiges, oerlorenes Tropen»
neft, bas aufeer einer teirchc nur roenige Sütten aufmeift.
ilttb bo,dj träumt bas Stäbtchen fchott uou feiner fünftigen
(Entroicflutig 3um Saupthanbelspfah am (Enbpnnft bcr Sdjiff»
fahrt auf beut ©tela; benn bis att biefc Stelle (300 ©teter
über ©teer) ift ber ©teta für fjluftbantpfer fahrbar, bie

ooit ben £>afenplähen am ©tlantifchen Ojean her über bie
Stafferftrafce bes Orinoco bis hier hinauf gelangen fönnen,
©od) oor turjer 3eit mürbe ©uerto (Eabuparo regelmäßig
oon einem Dampfer bebient, bcr Staren für Sogota brachte,
bie bann mit oerhältnismäßig geringen teoften buret) ©taul»
tiere auf bie Soctjebeue befördert mürben. ©Is aber bie

Regierung auch an biefen neuentbeeften (Einfuhrhafen einen
Sollpoften ftellte, nahm ber Scrfebr über ©uerto (Eabuparo
ein ooqeitiges ©übe, fo baff bas Stäbtchen gegenroärtig
mieber gan3 oerlaffeit unb

'

eingefdjlafen ift.

©ad) heimlichem ©bfdjicb oon unfern ©eifegefährten unb
futmer ©aft in ©uerto Kabuparo befteigen mir bie in»

3mifcf)cn ausgeruhten ©eittiere unb madjen uns auf, um bie

über 200 Kilometer meite Strede nach Sillaoicencio meurt

möglich in 3toei Dagen 311111djulegett. Dies foftet allerbiitgs
eine gemaltige ©nftrengung, ba 3toöIf= unb mehrftünbige
©itte in ber Dropenhiße feine leichte Sache finb. So ift
es nicht uermunberlid), bah ooit ben lattgfam fiel) abrotlenben
Silbern ber einförmigen Steppe wenig ©inbrüde haften
bleiben, ©nt 3ioeiten Dage fommen mir aber mieber in bie
©äbe ber Serge, ba bie Korbilleren hier weit in bie (Ebene

hinaus treten. Die lebte Strede bes S3egcs führt nun burd)
gebirgigen tlrmalb, wo uns plöblid) bie Dunfetheit über»

rafcht. Schon ift es tiefe ©acht, als mir enblid) auf tob»
ntüben Dierett an beit reißeniben ©io ©uatiguia fommen,
ben mir burchgueren miiffen, um nod) nad) Sillaoicencio 311

gelangen. (Es ift ein gefährliches Stagnis, in foldjem 3u=
ftanbc fid) in ben reißenben glüh 311 ftiUmen, mo weher
<Jurt nod) ©runb mehr erfenübar finb, unb ber ©citer fid)
blinb bem 3nftinft feines miibeit Dieres anoertrauen muff.

Bcrgpnss in den flnden.

Dod) es gelingt, 1111b erleichtert sieben mir in bas nädjtüche
Sillaoicencio eilt. Stie ein ßauffeuer geht bie ©achricht
ooit unferer ©nfuitft burd) bas Stäbtdjen, mo bie ganse

cjahrt banf ben phautafieoollen (Er3ählungen unfercs ©eons
gebiihrenbes ©uffehen erregt.

In den Oslcordillcren.

©uf frifcfjen Dieren machen mir uns am aitbern Dago
uad) ber öodjebene oon Sogota auf uitb genießen nod) ein»
mal alle Schönheiten bes ©ufftieges bis auf jene £>öhc,
oon mo ein Iebter Slid in bas gebeimnisubïle Dal 3urüd=
fdjroeift, beffeu Sd)lud)ten ben Zugang 311111 ßaitb ber filanos
hüten. Scufcits bes ©affes nimmt uns mieber bas fo gans
aitbers geartete Silb bes ©nbenhodjlanbes gefangen unb
mie mir ber £>auptftabt 3uftreben, werben mir uns erft
bemüht, baß bie unoergcßtidjc fjahrt in bie ßlanos fd)ou
ber (Erinnerung angehört.
beb — — : ~

Herten.
©lauberei ooit O. S r a u 11.

Serien iöörft bu, mie moniiig bas flingt! Ks ift,
als oernähme man beim bloßen fiefen bes Stortes fd)on
fernes Serbengeläute, Sogelgc3mitfd)cr, bas ©aufdjen eines
Sergbadfcs, beit 3uhfcf>rei bes Sirtenfnaben. Sfälber, S3ie=
fen, Serge, Seen merben urplößlid) fid)tbar.

Serien! Freiheit, ©oslöfung oon allem 3waitg unb
Drucf, Sefreiung oon ben teetten uitb Saiibcn, bie uns
int ©etriebc bes ©Iltags umfd)loffen halten.

3ioar jene ungetrübte, reine, itaioe Sreubc, mie fie
bie Sugenb empfinbet, metttt ein Sdpilguartal 311 (Enbe ge»

gangen, bie ©loden in allen teorriboren Serien oerfiitiben,
jene tiefe, mit feiner ©rbenfehwere belaftete Srcube wirb
uns (Ermad)fenen fdfmerlid) mehr 3uteil merben. ©her ein
freubiges ©efühl ift es immerhin, bas in uns anfftoigt, menu
uns an einem fcßönen ©torgeit, ba mir aus beut Sd)taf er»

toadjen, bas Sewußtfeiit ins Ohr flüftert: ©tenfd), bu haft
Serien! — — —

©auge bcoor bcr erfehnte erfte Serientag erfchienen, ift
man allerorten mit Sorbereituitgen befcßäftigt. ©arten,
©eifebiidjer merben ftubiert, Sermanbte unb Sefannte uni
©at angefragt. Stohc, hochfahrenbe ©läne merben auf»
gebaut unb bas grüne, buntbewimperte Dattiienbäuinchen
ber Hoffnung flattert hod) barübet im Stiiibe. ©ad) meuigeu
Dagen fallen bie fühnen ©rojefte 3toar meiftens in ©idjts
3ufammen ober müffen in ihren Dimenfiotten 11111 ein Se»

trädjtlidjes rebti3ieri merben. Sdjopeithaufer mahnt nidjt
umfonft, unfere ©hantafie im 3ügel 311 halten, feine Suff»
fdjlöffer 311 bauen, bie mir gfeid) barauf, unter Senfjern, bod)
mieber 3ufammenreiheit. ©ber ber ©teufd) hofft, feljnt uitb
träumt, trotj allen ©nttäufchungen!

Serfdjiebenartig ift bie ©rt unb Steife, mie ber ©in»
3elne feine Serien oerbriitgt. 3n ftiller, länblidjer 3uriid»

IN UNI) Ml.!)

die niedern Hänser von Puerto Cabuparo an der Ufer-
böschung auftauchen. Wir springen an Land, schaffen die
Sättel und das Reitzeug hinaus und suchen nach unserm
Peon, den wir endlich ganz verschlafen hinter einer Hütte
auftreiben. Unterdessen ist auch Don Meliton auf dem
Dorsplatz erschienen, aber kaum kennen wir den einfachen
Gefährten wieder, denn in glänzend weißem Anzüge betritt
er das Land, voll Bewußtsein für die Würde des Kapitäns
eines Negierungsbootes.

Puerto Cabuparo ist ein richtiges, verlorenes Tropen-
nest, das außer einer Kirche nur wenige Hütten aufweist.
Und doch träumt das Städtchen schon von seiner künftigen
Entwicklung zum Haupthandelsplatz am Endpunkt der Schiff-
fahrt auf dem Meta,- denn bis an diese Stelle (300 Meter
über Meer) ist der Meta für Flußdampfer fahrbar, die

von den Hafenplätze«« am Atlantischen Ozean her über die
Wasserstraße des Orinoco bis hier hinauf gelangen können.
Noch vor kurzer Zeit wurde Puerto Cabuparo regelmäßig
von einen« Dampfer bedient, der Waren für Bogota brachte,
die dann mit verhältnismäßig geringen Kosten durch Maul-
tiere auf die Hochebene befördert wurden. Als aber die

Regierung auch an diesen neuentdeckten Einfuhrhafen einen
Zollposten stellte, nahm der Verkehr über Puerto Cabuparo
ein vorzeitiges Ende, so daß das Städtchen gegenwärtig
wieder ganz verlassen und eingeschlafen ist.

Nach herzlichem Abschied von unsern Reisegefährten und
kurzer Rast in Puerto Cabuparo besteigen wir die in-
zwischen ausgeruhten Reittiere und machen uns auf. um die

über 200 Kilometer weite Strecke nach Villavicencio wenn

möglich in zwei Tagen zurückzulegen. Dies kostet allerdings
eine gewaltige Anstrengung, da zwölf- und mehrstündige
Ritte in der Tropenhitze keine leichte Sache sind. So ist

es nicht verwunderlich, daß von den langsam sich abrollenden
Bildern der einförmigen Steppe wenig Eindrücke haften
bleiben. An« zweiten Tage kommen wir aber wieder in die
Nähe der Berge, da die Cordilleren hier weit in die Ebene
hinaus treten. Die letzte Strecke des Weges führt nun durch
gebirgigen Urwald, wo «ms plötzlich die Dunkelheit über-
rascht. Schon ist es tiefe Nacht, als wir endlich auf tod-
müden Tieren an den reißenden Rio Guatiquia kommen,
den wir durchqueren müssen, um noch nach Villavicencio zu
gelange». Es ist ein gefährliches Wagnis, in solchem Zu-
stände sich in den reißenden Fluß zu stürzen, wo weder
Furt noch Grund mehr erkennbar sind, und der Reiter sich

blind dem Instinkt seines müde«« Tieres anvertrauen muß.

«Zei-gp.iss «n à UiiUe».

Doch es gelingt, und erleichtert ziehen wir ii« das nächtliche
Villavicencio ein. Wie ein Lauffeuer geht die Nachricht
von unserer Ankunft durch das Städtchen, «vo die ganze

Fahrt dank den phantasievollen Erzählungen unseres Peons
gebührendes Aufsehen erregt.

In clen ozIcoriiiUcren.

Auf frischen Tieren machen wir uns am andern Tage
nach der Hochebene von Bogota auf und genießen noch ein-
mal alle Schönheiten des Aufstieges bis auf jene Höhe,
von «vo ein letzter Blick in das geheimnisvolle Tal zurück-
schweift, dessen Schluchten den Zugang zum Land der Llanos
hüten. Jenseits des Passes nimint uns wieder das so ganz
anders geartete Bild des Andenhochlandes gefangen und
«vie wir der Hauptstadt zustreben, werde«« wir uns erst

bewußt, daß die unvergeßliche Fahrt in die Llanos schon

der Erinnerung angehört.
'. ' - ' »»»

Ferien.
Plauderei von O. Braun.

Ferie»! Hörst du, «vie wounig das klingt! Es ist,
als vernähme »«au beim bloße«« Lesen des Wortes schon

fernes Herdengeläute, Nogelgczwitscher, das Rauschen eines
Bergbaches, den Juhschrei des Hirtenknaben. Wälder. Wie-
sei«, Berge, Seen werden urplötzlich sichtbar.

Ferien! Freiheit, Loslösung von allen« Zwang »ud
Druck, Befreiung vo» den Ketten und Bauden, die «ms
im Getriebe des Alltags «unschlossen halten.

Zwar jene ungetrübte, reine, naive Freude, «vie sie

die Jugend empfindet, wenn ein Schulquartal zu Ende ge-
gangen, die Glocken in allen Korridoren Ferien verkünden,
jene tiefe, mit keiner Erdenschwere belastete Freude wird
uns Erwachsenen schwerlich mehr zuteil werden. Aber ein
freudiges Gefühl ist es immerhin, das in uns aufsteigt, «venu

uns an einem schönen Morgen, da wir aus dem Schlaf er-
wachen, das Bewußtsein ins Ohr flüstert« Mensch, du hast
Ferien! — — —

Lange bevor der ersehnte erste Ferientag erschienen, ist

man allerorten mit Vorbereitungen beschäftigt. Karten,
Reisebücher werden studiert. Verwandte und Bekannte um
Rat angefragt. Stolze, hochfahrende Pläne werden auf-
gebaut und das grüne, buntbewimperte Taimeubäimichcn
der Hoffnung flattert hoch darüber im Winde. Nach wenigen
Tagen fallen die kühnen Projekte zwar ineisteus in Nichts
zusammen oder müssen in ihren Dimensionen um ein Be-
trächtliches reduziert werden. Schopenhauser mahnt nicht
umsonst, unsere Phantasie im Zügel zu halten, keine Luft-
schlösser zu bauen, die wir gleich darauf, unter Seufzern, doch

wieder zusammenreißen. Aber der Mensch hofft, sehnt und
träumt, trotz allen Enttäuschungen!

Verschiedenartig ist die Art und Weise, wie der Ein-
zelne seine Ferie«« verbringt. In stiller, ländlicher Zurück-
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ge3ogenljeit ber eine, itu Trubel unb Gütm bet ©roßftabt
ein anbetet. Der ergibt fid) einein Dolce far niente, ein

Sdmutelftuhl unb Hängematte, oernteibet ängftlicf) jegliche
©nftrengung, wäßrenb îein ©adjbar ben ©orpus 31t hödjfter
Straftentfaltung 3Wtngt, riefige Sußinärfdje unternimmt ober
bis 311m Sonnenuntergang im ©ebirge berumftettert. Anbete
oerbringen beit größten Deil ihrer Serien auf ©ifettbabnen
unb Dampffdjiffen, in ber Stegelbafm ober beim Äartenfpiel.
©onfiferien, Dca»©ooms, ©ajare unb Stranbpromenaben
finb ebenfalls beliebte Dauer=SlufentbaItsorte bes „Sommer»
frifdjlers". ©ine große ©njiehungsfraft übt auclj bas SBaffer
aus unb wo irgenb ein Seelein fid) fpicgelt, berrfdjt ftobes,
bewegtes ©abeleben. ©s fdjeint, als ob gerabe in biefern ©le»

ment bie böfen ©elfter ber .Gangemeile, ber ©tißftimmung,
am rafdjeften 311m ©erfdjwinben gebracht werben. SBer biefes
©lätfdjern im fonnenburdjwärmten SBaffer, bas nedifdje Spiel
mit ben ©ieerjumpfem nod) nid)t getoftet, bei" fet)0 fid) ©öd»
lins ©ilber „©teeresibpll" unb „Spiel ber ©ouaben" an
unb er wirb ber ©erfudjung, mfoumadjen, tauin meßr wiber»
fteben tonnen. ©bilofophifd) oeranlagtc ©aturen ficht man
oft mit ber Singelrute in ber Hanb am Ufer eines ©aches
fteben, fiibl bis ans Hers hinan. ©roß ift bie 3al)l berer,
bie ibre freien Sage ausfdjließlidj unb uofl 3nbrunft ben

©iidjern weibert. ©omane, in benen Giebenbe fid) oerlieren
unb gliidlid) wieberfinben, tann man an allen fÇerienorten
in grober ©uswaljl 311 feben betommen. Der ©iicherfreunb
bat me ift bas- ©eftreben, aud) anbete oon feinem ffienuß
profitieren 311 laffen. lltib wie ber Südjerwurm oon feinen
©iidjern, fo wirb aud) ber paffionierte ©audjer fid) fcî)werlid)
0011 feinem geliebten 5traut trennen tonnen, bie ©atur er»

fdjeint ibm ttod) einmal fo fcböit, wenn bas feine ©äucljleiln
einer Hananna, ber bid)te Qualm aus feiner pfeife illjm
um bie ©afe fpielt. SRandjer bolt bier nad), was er 311

Haufe, banf ber geftrengeu Slufficbt feiner beffern Hälfte,
entbehren muß. SBeniger barmlos finb jene Spielraben, bie

ieben, ber in ibre ©äße tommt, mit ©efdjlag belegen unb
an ben Spieltifd) fdjleppett, ©egentage unb ©fänberfpiele
fd)einen unauflöslid) miteinanber oerbunbeit 3)1 fein. 3«
ben unentbebrlicbett Dtjpen ber Scriengäfte geboren felbft»
oerftänblid) aud) bie tKmateumfBbotograptjen mit .Samern
unb Statin. SBelje, wenn fie losgclaffen! Du barfft fidjer
fein, alle Dage irgenbwo in brennender Sonne als Staf»
fage für eine ûanbfdjaft fißen 31t miiffen. SSietc wollen ibre
Serien hauptfädjlidj 311m Sdjlafett benuben. ©lan fiebt fie
in ber ©eget nur bei Difdje. SBie anbets geartet jene ©a=
turert, bie, ftets arbeitsluftig, nod) ©erge non Elften mit in
bie Sommerfrifdje fdjleppen. Sie wollen niebt Serien gc=

nießett — ba3u fehlt ibnen bie 3eit — fie haben nur eine

Verlegung bes Sureaus norgenommen. Das ©ilb wäre
nid)t pollftänbig, wollten wir nidjt aud) jener Kategorie non
©rljolungsfudjenben gebenten, bie überall unb bei jeber ©e=

legenbeit, ©rohen aus ibrer Sammlung 001t SBiljen, ©nef»
boten u. 311m ©eften geben wollen. Sie finb übemeugt, eine

beilige ©liffion 311 erfüllen unb tief beleibigt, wenn ber eine

ober anbete ber 3ubörer ©langet an ©erftänbuis seigt.

3n ber Sommerfrifdje bat ©ott Sfmor ein leidjtes
Spiel. Die Herjen finb weit geöffnet unb allem Schönen
jugänglid). Unb gar niele finb es, bie auf ben ©faben ber
Hiebe wanbeln. Sie feben nicht, fie boren nidjt unb — loin»
men meift 311 fpät juin ©ffen.

* **

SBie bie ©tenfjljen in ben Serien fid) oerönbern! ©in
ganj aitberes Sfusfeljen betommen! ©Ijoleriter werben 311

gebulbigen Gämmern, Sdjweigfame gefpräebig, ©telancîjoliïer
311 fröhlichen ©efellfdjaftern, gefdjworne SBeiberfeinbe 311 ga»
lauten Dienern bes fdjönen ©efd)led)ts. SBetdjes, fo muß
mau fid) fragen, ift eigentlid) bie wahre, urfpriinglidje ©a»
tur biefer ©tcnfdjen? ©s fdjeint, baß fie im ©etrleb bes
SHltags, im Satnpf ums täglidje ©rot, untergegangen unb
erft in ben Serien wieber 311m ©orfd)eitt gelangt, ©ine Srage,

bie wir bier aber nidjt nät>er unterfudjen wollen, ©s ift
jebeitfalls immer ein 3toeifeIl>aftes Unterfangen, fogenannte
Serien=©etanntf<haften 3» Haufe weitemupflegen. Der jo=

oiale alte Herr ©., ber fo gemütlid) 311 plaubern oerftaub, bie
liebenswürdige, lebensfrohe Dame 3-, bie alle Hemeit be»

säuberte; wie haben fie fid) oeränbert! SHltagsgefid)ter ftar»
ren uns entgegen unb oon bern, bas uns bamals, in ben

Serien, fo 3wingenb in ihre ©äße 30g, ift tanni mehr eine

Spur oorbanbeu.
Serien follten Sreubenfpenber fein, ©rhotung, oon all'

ben Sorgen unb ©lüßen, ben ©ladereien im Sanipf ums
täglidje ©rot bringen, ©ergeffeußeit. ©ber fie finb'es itidjt
immer. So mancher gebt in bie Sommerfrifdje unb fclmt
fid) tagtäglich nadj feinem Heim 3urüdE, bem guten, weichen
©ett, beut beguemen Sopba, ber heimeligen ©artenlaubc.
©r hat fid) überhaupt alles oiel fdjöner, ibtjllifdjer, roman»
tifeber, großartiger oorgeftellt. ©tandjer Serienroman Hingt
in ben- Sd)Iußfaß aus: SBäre id) bod) wieber baljeim 3wr»
feben meinen oier SBänbert!

Des ©eiftes ungeberbiges, wilbes ftinb, bie ©hautafie,
fpielt uns aud) hier manchen fdjlimmen Streid). Sie fpiegelt
uns alles im febönften fiidjte bar unb wenn wir heim»
îomuten, miiffen wir ertennen, baß bas ©ilb ber realen
©Seit hinter bem 3urüdftel)t, bas uns bie ©hantafie oor
Hingen gehalten. Der ©enuß, ben uns bie ©orbereitungen
311 ben Serien, bas Sdjwelgeit in ben 311 erwartenben Herr»
lidjteiten, bas ©ufftellen oon aflcrhanb ©rojefteu bieten,
ift 3uweilen größer als berjenige, ben bie Serien felbft uns
3iiteil werben laffen.

©s ift immer gut, jebeitfalls oorfidjtig geßanbelt, feine
©rwartungen nid)t alljuljod) 311 fpanuert, es fommt boch

meift attbers, als man gebacht. ©liid, Sreube finb eine
Fata morgana, bie entfdjwinbet, wenn man 3iigreifen will.
Sic miiffen oon felbft lommen, ungelaben.

©êwôhnlid) gelangt man erft in ben leßten Serien»
tagen fo red)t 3itr ©inficht, wie fdjön man es gehabt hat,
was man nod) alles hätte genießen fönnen. ©tan gäbe oiel,
ließen fidy bie mit jebetn Dag fdmeller babiueilenben Stun»
ben 3urüdhalten. ©ber unerbittlid) naht bie fd)nter3lidje ©b»
fd)iebsftunbe.

©3äre es am ©nbe nicht beffer, auf bie Serien 311 oer»
3id)ten unb fid) mit bem bloßen genußreichen ©länemadjen
311 begnügen? Die ©orfreube allein ift aud) fdjön, gewiß,
aber bie wir!lid)en, wahrhaftigen Serien möchten wir boch

nidjt miffen. Ohne fie wäre ja bas Geben traurig, öbe, un»

erträglich!
Unb nun, lieber Gefer, triff biene ©orbereitungen, ftu»

biete harten unb fReifebiidjer, fdjrcibe nad) allen Himmels»
ridjtungen, pade ein unb reife ab.

©s geht halt bod) nichts über Serien!' '

1

©er fünfte.
I. V

©in Sunle fällt in eines Haufes fRaum.
©in Sünflein nur, befdjeiben, harmlos, Hein,
Sein Gid)t, es leuchtet matt, es regt fid) faum,
Unb nieinanb adjtet fein.
3wei Stunben brauf raft wilb ein Slammenmcer.
©om ftoljen Sau bleibt tarn noch eine Spur.
©ur ©aud), oerïoh'lte ©alten ringsumher
SBie tarn bas nur?

II.
©in Sunle fällt auf eines Helens ©runb.
©in Sünflein Giebe, harmlos, jart unb Hein.
©s glüht unb leuchtet ftifle, Dag unb Stunb,
Unb nierttanb achtet fein.
Stuf einmal fteljt bas Hers in Seuersgltit. '

3wei Gippett finben fid) im Giebesfdjmur.
3n Drümmern liegt ber weifen Gehren ©ut
SBie faim- bas nur? O. ©raun.
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gezogenheit der eine, in« Trubel und Lärm der Großstadt
ein anderer. Der ergibt sich einem voice tar niente, ein

Schaukelstuhl und Hängematte, vermeidet ängstlich jegliche
Anstrengung, während sein Nachbar den Corpus zu höchster

Kraftentfaltung zwingt, riesige Fußmärsche unternimmt oder
bis zum Sonnenuntergang im Gebirge herumklettert. Andere
verbringen den größten Teil ihrer Ferien ans Eisenbahnen
und Dampfschiffen, in der Kegelbahn oder beim Kartenspiel.
Confiserie», Tea-Nooms. Bazare und Strandpromenaden
sind ebenfalls beliebte Dauer-Aufenthaltsorte des „Sommer-
frischlers". Eine große Anziehungskraft übt auch das Wasser
aus und wo irgend ein Seelein sich spiegelt, herrscht frohes,
bewegtes Badeleben. Es scheint, als ob gerade in diesen« Ele-
nient die bösen Geister der Langeweile, der Mißstimmung,
am raschesten zum Verschwinden gebracht werden. Wer dieses

Plätschern im sonnendurchwärmten Wasser, das neckische Spiel
mit den Meerjumpfern noch nicht gekostet, der sehe sich Böck-
lins Bilder „Meeresidpll" und „Spiel der Noyaden" an
und er wird der Versuchung, mitzumachen, kaun« mehr «vider-
stehen können. Philosophisch veranlagte Naturen sieht man
oft mit der Angelrute in der Hand an« Ufer eines Baches
stehen, kühl bis ans Herz hinan. Groß ist die Zahl derer,
die ihre freien Tage ausschließlich und voll Inbrunst den

Büchern weihen. Romane, in denen Liebende sich verlieren
und glücklich wiederfinden, kann man an allen Ferienorten
in großer Auswahl zu sehen bekommen. Der Bücherfreund
hat nieist das- Bestreben, auch andere von seine«» Genuß
profitieren zu lassen. Und «vie der Bücherwurm von seinen

Büchern, so wird auch der passionierte Naucher sich schwerlich

von seinein geliebten Kraut trennen können, die Natur er-
scheint ihm noch einmal so schön, wenn das feine Räuchleiin
einer Havanna, der dichte Qualm aus seiner Pfeife ihm
um die Nase spielt. Mancher holt hier »ach. was er zu
Hause, dank der gestrengen Aufsicht seiner bessern Hälfte,
entbehren muß. Weniger harmlos sind jene Spielratzen, die

jeden, der in ihre Nähe kommt, mit Beschlag belegen und
an den Spieltisch schleppen, Regentage und Pfänderspiele
scheinen unauflöslich miteinander verbunden zu sein. Zu
den unentbehrlichen Typen der Feriengäste gehören selbst-

verständlich auch die Amateur-Photographen mit Kamera
und Stativ. Wehe, wenn sie losgelassen! Du darfst sicher

sein, alle Tage irgendwo in brennender Sonne als Staf-
sage für eine Landschaft sitzen zu müssen. Viele «vollen ihre
Ferien hauptsächlich zum Schlafen benutzen. Man sieht sie

in der Regel nur bei Tische. Wie anders geartet jene Na-
tnren, die, stets arbeitslustig, noch Berge von Akten mit in
die Sommerfrische schleppen. Sie «vollen nicht Ferien ge-
«ließen — dazu fehlt ihnen die Zeit — sie haben nur eine

Verlegung des Bureaus vorgenommen. Das Bild wäre
nicht vollständig, wollte«« wir nicht auch jener Kategorie von
Erholungssuchenden gedenken, die überall und bei jeder Ge-
legenheit, Probe» aus ihrer Sammlung von Witzen, Anek-
doten «c. zum Besten geben «vollen. Sie sind überzeugt, eine

heilige Mission zu erfüllen und tief beleidigt, wenn der eine

oder andere der Zuhörer Mangel an Verständnis zeigt.

In der Svmlnerfrische hat Gott Amor ein leichtes
Spiel. Die Herzen sind «veit geöffnet und allem Schönen
zugänglich. Und gar viele sind es, die auf den Pfaden der
Liebe wandeln. Sie sehen nicht, sie hören, nicht und —
men meist zu spät zum Essen.

5 »
»

Wie die Menschen in den Ferien sich verändern! Ein
ganz anderes Aussehen bekommen! Choleriker werden zu
geduldigen Lämmern. Schweigsame gesprächig, Melancholiker
zu fröhlichen Gesellschaftern, geschworne Weiberfeinde zu ga-
lauten Dienern des schönen Geschlechts. Welches, so muß
man sich fragen, ist eigentlich die wahre, ursprüngliche Na-
tur dieser Menschen? Es scheint, daß sie im Getrieb des

Alltags, im Kampf ums tägliche Brot, untergegangen und
erst in den Ferien wieder zum Vorschein gelangt. Eine Frage,

die «vir hier aber nicht näher untersuchen wollen. Es ist
jedenfalls immer ein zweifelhaftes Unterfangen, sogenannte
Ferien-Bekanntschaften zu Hause weiterzupflegen. Der jo-
viale alte Herr T., der so gemütlich zu plaudern verstand, die
liebenswürdige, lebensfrohe Dame Z., die alle Herzen be-
zauberte« «vie Haben sie sich verändert! Alltagsgesichter star-
ren uns entgegen und von dem, das uns damals, in den

Ferien, so zwingend in ihre Nähe zog, ist kann« »«ehr eine

Spur vorhanden.
Ferien sollten Freudenspender sei««. Erholung, von all'

den Sorgen und Mühen, den Plackereien im Kampf »ins
tägliche Brot bringen, Vergessenheit. Aber sie sind'es nicht
immer. So mancher geht in die Sommerfrische und sehnt
sich tagtäglich nach seine««« Heim zurück, dem guten, weichen
Bett, dem beguemen Sopha, der heimeligen Gartenlaube.
Er hat sich überhaupt alles viel schöner, idyllischer, roman-
tischer, großartiger vorgestellt. Mancher Ferienroman klingt
in den- Schlußsatz aus: Wäre ich doch wieder daheim zwi-
scheu meinen vier Wänden!

Des Geistes ungeberdiges. «vildes Kind, die Phantasie,
spielt uns auch hier manchen schlimmen Streich. Sie spiegelt
uns alles im schönsten Lichte dar und wenn wir heiin-
kommen, müssen wir erkennen, daß das Bild der realen
Welt hinter dem zurücksteht, das uns die Phantasie vor
Auge» gehalten. Der Genuß, den uns die Vorbereitungen
zu den Ferien, das Schwelgen in den zu erwartenden Herr-
lichkeiten, das Aufstellen von allerhand Projekten bieten,
ist zuweilen größer als derjenige, den die Ferien selbst uns
zuteil werden lassen.

Es ist immer gilt, jedenfalls vorsichtig gehandelt, seine

Erwartungen nicht allzuhoch zu spannen, es kommt doch
ineist anders, als man gedacht. Glück. Freude sind eine
bat«, moiAiina, die entschwindet, wenn man zugreifen will.
Sie inüssen von selbst kommen, ungeladen.

Gewöhnlich gelangt man erst in den letzten Ferien-
tagen so recht zur Einsicht, «vie schön man es gehabt hat,
was man noch alles hätte genießen können. Man gäbe viel,
ließe» sich die mit jedem Tag schneller dahineilenden Stun-
den zurückhalten. Aber unerbittlich naht die schmerzliche Ab-
schiedsstunde.

Wäre es am Ende nicht besser, auf die Ferien zu ver-
zichte» und sich mit dein bloßen genußreichen Plänemachen
zu begnügen? Die Vorfreude «allein ist auch schön, gewiß,
aber die wirklichen, wahrhaftigen Ferien möchten wir doch

nicht missen Ohne sie «väre ja das Leben traurig, öde, un-
erträglich!

Und nun, lieber Leser, triff' diene Vorbereitungen, stu-
diere Karten und Reisebücher, schreibe nach allen Himmels-
richtungen, packe ein und reise ab.

Es geht halt doch nichts über Ferien!
»»»' ' >»»» »»»

Der Funke.
I. «

Ein Funke fällt in eines Hauses Raun«.
Ein Fünklein nur, bescheiden, harmlos, klein,
Sein Licht, es leuchtet matt, es regt sich kaum.
Und niemand achtet sein.

Zwei Stunden drauf rast wild ein Flammenmeer.
Vom stolzen Bau bleibt kam noch eine Spur.
Nur Rauch, verkohlte Balken ringsumher
Wie kam das nur?

II.
Ein Funke fällt auf eines Herzens Grund.
Ein Fünklein Liebe, harmlos, zart und klein.
Es glüht und leuchtet stille, Tag und Stund,
Und niemand achtet sein.

Auf einmal steht das Herz in Feuersglut. '

Zwei Lippen finden sich im Liebesschwur.
In Trümmern liegt der weisen Lehren Gut
Wie kam das nur? O. Braun.
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